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Mergentheim in den Kreis seiner Betrachtung ziehen können? So aber hat er an den
bayerischen Grenzpfählen haltgemacht und genau genommen eine Volkskunde von

Mittelfranken, nicht aber die des Fürstentums Ansbach geschrieben. Gewiß hätte sich
das Gesamtbild kaum verschoben, wenn er über die Grenze herübergeschaut hätte, aber
vielleicht wäre es doch durch den oder jenen charakteristischen Zug bereichert worden.
So hätten z. B. die Arbeiten des vom Verfasser zitierten Pfarrers Georg Christoph Zim-

mermann, des ersten Lexikographen des Aberglaubens, manche wertvolle Einzelheit aus

dem württembergischen Franken geboten, wie etwa über Verbreitung und Verwendung
des Hubertus- oder Tollwutschlüssels; auch hätte es sich gewiß gelohnt, wenn z. B. das
Stadtarchiv von Crailsheim neben den zahlreichen vom Verfasser benützten Archiven
herangezogen worden wäre. Unter den Festbräuchen ist der der Weihnachtszeit zu kurz
gekommen, besonders sucht man vergeblich Nachrichten über Einführung und Verbrei-
tung des Christbaums. Dankenswert sind außer vielem anderen die Ausführungen über
die Familiennamen. Hier zum Schluß nur eine kleine Korrektur: Der auf S. 109 er-

wähnte Name Maykönig hat mit dem Maikönigsbrauch nichts zu tun, er ist eine um die
Mitte des 17. Jahrhunderts in Feuchtwangen aufgekommene Verballhornung des aller-
dings seltsamen Namens Mäuskönig; der Familienname Mauskönig ist bis gegen 1614
in Donauwörth bezeugt. Le.

Irmgard Hampp : Beschwörung, Segen, Gebet. (Veröffentlichungen des staatlichen
Amtes für Denkmalspflege C 1.) Stuttgart 1961. 282 S.

Professor Dr. H. Dölker, der Leiter des staatlichen Amtes für Denkmalpflege, sagt
in diesem 1. Band, den die Landesstelle für Volkskunde herausgibt, daß die Unterlagen
für das vorliegende Werk, das die Assistentin der württembergischen Landesstelle für

Volkskunde zur Verfasserin hat, aus dem reichen Sammelgut seines Amtes stammen. Es

sind Erhebungen, die von Karl Bohnenberger und August Lämmle gemacht wurden und

bis auf die Jahrhundertwende zurückgehen. Ausgewertet sind sie nun der Allgemeinheit
zugänglich gemacht worden. Es handelt sich dabei um eine Glaubenshaltung des Volkes,
die „aus dem Gefühl der Abhängigkeit ... von übersinnlichen Mächten“ entstanden ist.
Das Buch führt uns an den Ursprung der Volksfrömmigkeit, die nicht von außen her an

die Menschen herangetragen wird, sondern aus ihrem Innern entstand. So gibt das Buch
nicht nur dem Volkskundler Erkenntnisse, auch der Psychologe, der das Volk als ein

Ganzes sieht, und der Mediziner, der eine bestimmte Haltung seiner Patienten zum

Vorgang der Heilung als notwendig erachtet, wird hier bereichert werden. Aus unserem

Gebiet sind Sammlungen und Aufzeichnungen aus den Kreisen Crailsheim (an 2. Stelle
der Ergiebigkeit des Sammelmaterials), Öhringen, Künzelsau, Bad Mergentheim und
Hall ausgewertet worden. Vor allem sind aus unserem Raume sogenannte „Brauch-
bücher“ (vgl. WFr 45) in die Stuttgarter Sammlung gekommen, die auch die Heimat-

forschung wesentlich berühren. Das Buch sollte in keiner Pfarr- und Schulbibliothek
fehlen. Auch der Arzt wird reichen Nutzen daraus ziehen. Sch.

Theodor Hornberger : Die kulturgeographische Bedeutung der Wanderschäferei in

Süddeutschland. Remagen 1955. 173 S.

1955 erschien vom gleichen Verfasser eine volkskundlich-soziologische Untersuchung:
„Der Schäfer, landes- und volkskundliche Bedeutung eines Berufstandes in Süddeutsch-
land.“ Die hier gefundenen Ergebnisse sind auch in dem vorliegenden Buch ausgewertet
(Kap. 5: Soziale Ordnung und geistige Welt des süddeutschen Wanderschäfers). Es

wurde erweitert im kulturgeographischen Sinn. Für einen Bearbeiter der Probleme in

unserem Raume, für die zahlreiches und eingehendes Material schon durch die Unter-

suchungen des Erneuerers der Landwirtschaft, des Pfarrers Mayer aus Kupferzell, vor-

liegt, bietet Hornbergers Buch zahlreiche Anregungen. Sch.

Ingeborg Schwarz : Die Bedeutung der Sippe für die Öffentlichkeit der Eheschlie-
ßung im 15. und 16. Jahrhundert. (Schriften zur Kirchen- und Rechtsgeschichte 13.)
Tübingen 1959. 90 S. 9,60 DM.

Die Verfasserin schildert vorwiegend nach hansischen Quellen den Vorgang der Ehe-
schließung im späten Mittelalter und nach der Reformation. Ausgehend von dem Satz

des Tridentinum, daß fortan eine öffentliche Eheschließung erforderlich wäre (wie sie
bis dahin kirchenrechtlich nicht vorgeschrieben war), stellt sie dar, daß mit dem Ver-

löbnis vor Zeugen und mit der Übergabe der Braut die Ehe abgeschlossen galt und daß
dabei die Familie (die sie etwas mißverständlich als „Sippe“ bezeichnet) die Öffentlich-
keit vertrat; der Gang über die Straße und zur Kirche bedeutete lediglich eine Art Vor-
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Stellung der Eheleute vor der Gemeinde und eine kirchliche Einsegnung der vollzogenen
Ehe. In der Reformationszeit verschiebt sich der Vorgang, immer mehr tritt die Öffent-

lichkeit an Stelle der Familie in den Vordergrund, die kirchliche Trauung wird zum bin-
denden Akt. Die interessante Arbeit, die nur gelegentlich süddeutsche Zeugnisse heran-
zieht, könnte zu einer genaueren Untersuchung landschaftlicher Besonderheiten und zur

Feststellung der allgemeingültigen Bräuche führen. Wu.

Hans Winterberg : Die Schüler von Ulrich Zasius. (= Veröff. der Komm. f. gesch.
Landeskunde B 18.) Stuttgart 1961. 117 S. 12,50 DM.

Die Einführung weist darauf hin, „daß der große Freiburger Jurist (Ulrich Zasius

aus Konstanz, * 1461, f 1535) seine bedeutendste Wirkung als Hochschullehrer entfaltet

hat“, doch sei über seine Lehrtätigkeit und den Einfluß auf seine Hörer bisher nur

wenig bekannt. Winterberg hat nun, um diesem Mangel abzuhelfen, aus Briefsamm-

lungen, Matrikeln, Monographien und Sammlungen von Biographien Hörer und Schüler
des Zasius nachzuweisen unternommen; er konnte auf diesem Wege 84 sichere und 48

mutmaßliche Zasius-Schüler ermitteln, über deren Lebensgang er in Kurzbiographien be-
richtet. Zu Ludwig Volland (S. 88, 91) sei an dieser Stelle ergänzt, daß er von Freiburg
aus 1520 auf die Universität Ingolstadt ging, wo er wie in Freiburg als Heilbronner ein-

getragen wurde, daß er aber in der Tübinger Matrikel 1511 als Haller bezeichnet ist;
sein Vater hatte als Ehemann einer Rinderbach 1490 das Haller Bürgerrecht erworben,
seine Mutter lebte, bevor sie nach Heilbronn übersiedelte, einige Jahre in Hall. Zwar

nicht als Schüler, sondern als Kollege des Zasius begegnet uns der aus Münster bei
Gaildorf stammende Professor Dr. jur. Johann Adler, nachmals wie schon zuvor Pro-

fessor in Tübingen, über dessen Freiburger Tätigkeit bisher nichts Sicheres bekannt
war. Auf S. 76 (Voit von „Salzberg“) ist „Salzburg“ zu lesen. Thomas Blarer (S. 17) war

nicht der Reformator von „Oberschwaben“, sondern von Wirtemberg ob der Steige.
Tauberbischofsheim (S. 67) war nicht wertheimisch, sondern mainzischer Amtsort. Le.

Helmut Freiwald: Markgraf Albrecht von Ansbach-Kulmbach und seine landstän-
dische Politik als Deutschordens-Hochmeister und Herzog in Preußen während der

Entscheidungsjahre 1521—1528. (Die Plassenburg, Bd. 15.) Kulmbach 1961. 298 S.
11,80 DM.

Die Arbeit ist aus einer Dissertation entstanden, wie aus der oft ungeübten Sprache
des Verfassers und der etwas ungeschickten Titulatur sichtbar wird. Dennoch ist der In-

halt von hohem Interesse. Er zeigt, wie der Hochmeister des deutschen Ordens in
dauernder Auseinandersetzung mit den preußischen Ständen, besonders den Städten,
seine äußere und innere Politik durchzuführen sucht, welche Bedeutung die Verwand-
lung des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum auch vor diesem sozialpolitischen
Hintergrund gewinnt, wie sich aber diese Verwandlung schon vorher vorbereitet und
wie Tradition und Neuwerden sich in reizvoller Weise durchdringen. Für Franken hat
diese ostpreußische Arbeit ihre Bedeutung dadurch, daß nicht nur die Persönlichkeit des
Hochmeisters und Herzogs deutlicher wird, sondern daß vor allem auch zahlreiche Lands-
leute aus Franken ihn in der neuen Heimat beraten und ihren Anteil an seiner Regie-
rungsarbeit haben. Wu.

Peter Lahnstein: Schwäbische Silhouetten. Stuttgart: Kohlhammer 1962. 129 S.

8,80 DM.

Der Verfasser, durch geistreiche Beiträge zur Tagespresse rühmlich bekannt, legt
eine ansprechende Sammlung seiner Aufsätze zum schwäbischen Geistesleben des 18./
19. Jahrhunderts mit hübschen Scherenschnitten vor. Er behandelt u. a. Joh. Jak. Moser,
W. L. Wekhrlin, Karl Eugen, Eulogius Schneider, D. F. Strauß, Mörikes Umwelt. Wenn

er sich allzu bescheiden einen Dilettanten nennt, so darf er sich doch zu Recht auf Jakob
Burckhardt berufen, daß dem Dilettanten, „weil er die Dinge liebt“, eine wahrhafte

Vertiefung durchaus möglich sei. Schon was Lahnstein über Alemannen, Oberschwaben
und Altwirtemberger und über den wirtembergischen Grobianismus sagt, ist ein lesens-
werter und origineller Beitrag zu dem viel erörterten schwäbischen Wesen. Wu.

Adolf Schahl : Lauter Kleinigkeiten zwar . . . Auf den Spuren von Eduard Mörike.
Stuttgart: Bonz 1962. 167 S. 111. 13,50 DM.

Aus Vorträgen erwachsen, deren sich die Zuhörer noch dankbar erinnern werden, ist

das anmutige Bändchen, in dem der bekannte Kunsthistoriker Mörike in Beziehung zur
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